




und fast 70 junge Menschen im Alter 
zwischen 15 und 25 Jahren engagie­
ren sich freiwillig in ihrer Freizeit. Lutz 
Grundmann ist sich sicher: „Diese jun­
gen Leute sind die ASB-Generation von 
morgen, auf die wir bauen können.“ 

Freizeit aktiv gestalten
Ein Mitglied der zukünftigen ASB-
Generation wird vielleicht Julia Schicks 
sein. Die 18-Jährige besuchte zunächst 
an ihrer Schule einen Erste-Hilfe-Kurs 
des ASB und wurde danach zu einem 
Tag der offenen Tür eingeladen. „Wir 
konnten uns die Rettungswagen von 
innen ansehen“, erinnert sie sich. „Es 
wurden Fotos von Einsätzen gezeigt, und 

viele Gleichaltrige waren auch 
da.“ Gemeinsam besuchten 
sie einen Gruppenabend 
für Freiwillige. Dort werden 
Themen besprochen, die im 
Alltag des Rettungsdienstes 
auftauchen, aber auch prak­
tische Dinge geübt, wie zum 
Beispiel ein Sanitätszelt aufzu­
bauen. „Ich fand das einfach 
richtig spannend, da wollte 
ich mitmachen“, erinnert sich 
Julia. 

Seit fast drei Jahren engagiert 
sich die Schülerin nun beim 
ASB-Sanitätsdienst. Während 
viele ihrer Freunde ihr Wochen­
ende einfach nur genießen, 
ist sie bei Sanitätseinsätzen 
mit dabei und kümmert sich 
beispielsweise während eines 
Fußballspiels darum, dass die 
Funkgeräte der Sanitäter aufge­
laden sind. Außerdem hilft sie 
bei der Koordination der ASB-
Teams per Funk im Stadion. 

Arbeit die Spaß macht
„Diese Arbeit macht Spaß, das ist mir 
schon wichtig“, erklärt Julia. „Und bei 
den Gruppenabenden ist es neben allem, 
was wir da lernen, auch oft richtig lustig“, 
lacht sie. Ihren Dienst kann sie sich selbst 
einteilen. Wenn die junge Frau an einem 
Wochenende frei haben will, trägt sie 
sich einfach nicht in den Plan ein. Doch 
das kommt selten vor.

Gruppenabende, Ausflüge und gemein­
same Einsätze reichen jedoch nicht aus, 
um die Jugend langfristig für die Arbeit 
des ASB zu begeistern. Koordinator Lutz 
Grundmann: „Auch wir als Betreuer 
und Koordinatoren müssen von dem, 
was wir tun, überzeugt sein und die jun­
gen Menschen mit ihren Fragen und 
Problemen ernst nehmen. Von oben he­
rab würde das nie funktionieren.“

Den Traumjob gefunden
Neben den Zivis und den freiwillig En­
gagierten gibt es natürlich auch „Azubis“ 

beim ASB. Eine von ihnen ist Sandra 
Mokobe aus Troisdorf bei Köln. Die 
21-Jährige wird beim ASB Düsseldorf zur 
Bürokauffrau ausgebildet. Für sie ist das 
ein Traumjob: „Ich liebe den Umgang mit 
Zahlen“, schwärmt sie. „Die Arbeit liegt 
mir und macht wirklich Spaß.“ Dafür 
nimmt sie jeden Tag eine insgesamt vier­
stündige Fahrt mit Bus und Bahn quer 
durchs Rheinland auf sich. Sie ist froh, 
eine solche Lehrstelle gefunden zu ha­
ben, denn ein karitativer Arbeitgeber war 
ihr wichtig: „Sich für andere Menschen 
einzusetzen und zu helfen, wo es nö­
tig ist, hat große Bedeutung in unserer 
Familie. Deswegen freue ich mich beson­
ders, beim ASB zu arbeiten.“ 

Prof. Klaus Hurrelmann weiß, dass das 
Klischee von der egoistischen, materi­
ellen Jugend falsch ist: „Der Wunsch 
oder der Gedanke, anderen Menschen 
zu helfen, ist bei Jugendlichen oder 
jungen Erwachsenen sehr ausgeprägt. 
Ob sich jemand für andere engagiert, 
hängt stark von der sozialen Herkunft, 
vom Elternhaus ab: Je mehr Mutter und 
Vater den Kindern vorleben, sich um 
andere zu kümmern, Verantwortung ��

Für freiwillig engagierte junge Leute wie Julia Schicks ist 
der Sanitätsdienst am Wochenende sinnvoll verbrachte 
Freizeit. 
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Nach meinem Abi-
tur habe ich mich 

dafür entschieden, ein 
Freiwilliges Soziales Jahr 
beim ASB in Bonn zu 
machen, um mit Men-
schen zu arbeiten und 
einen Einblick in die 
Aufgaben im sozialen 
Bereich zu bekommen. Im Verlauf dieses Jah-
res wurde ich auf die Möglichkeit eines Dualen 
Studiums aufmerksam. Seit Oktober 2009 
studiere ich nun Gesundheitsmanagement an 
der Berufsakademie und mache gerade meinen 
Praxiseinsatz im Ausbildungszentrum des ASB 
Bonn / Rhein-Sieg.

Konstantin Langner, 21 Jahre

I ch habe ehrenamt-
lich im ASB-Senio-

renp�egeheim „Schloß 
Friedersorf“ in Löbau 
gearbeitet und mich 
danach für eine Ausbil-
dung zur Altenp�egerin 
entschieden. Jetzt bin 
ich dort fest angestellt, 
und nebenbei arbeite ich noch ehrenamtlich 
im Schulsanitätsdienst. Am ASB gefällt mir, 
dass man hier als junger Mensch intensiv 
gefördert wird, z. B. mit Fort- und Weiterbil-
dungsangeboten. 

Anne Rosch, 26 Jahre
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für andere zu tragen, desto stärker 
ist das soziale Engagement auch im 
Leben der Jugendlichen und späteren 
Erwachsenen.“

Für die Zukunft 
unverzichtbar
Der ASB kann als Wohlfahrtsverband 
und Hilfsorganisation auch in Zukunft 
nur mit qualifiziertem und motiviertem 
Nachwuchs erfolgreich arbeiten. Gleich­
zeitig braucht unsere Gesellschaft jun­
ge Menschen, die sozialverantwortlich 
denken und handeln. Insbesondere vor 

dem Hintergrund des demografischen 
Wandels ist die Jugendarbeit in den 
Verbänden, wie sie auch bei der Arbeiter-
Samariter-Jugend (ASJ) engagiert geleistet 
wird, von entscheidender Bedeutung. 
Lutz Grundmann ist sich dessen bewusst: 
„Das Engagement dieser jungen Leute 
ist zukunftsweisend, denn sie bringen 
damit sowohl den Verband als auch die 
Gesellschaft voran.“

Text: Gisela Graw 
Fotos: Barbara Bechtloff

ASB magazin: Welche Bedeutung 
haben junge Menschen als Arbeit­
nehmer für den ASB?

Gabriele Osing: Der ASB ist in 
allen seinen Tätigkeitsfeldern da­
rauf angewiesen, junge, engagierte 
Menschen für sich zu interessieren 
und als Arbeitnehmer langfristig an 
sich zu binden. Damit sichern wir 
natürlich in erster Linie die hohe 
Qualität unserer Arbeit, andererseits 
hoffen wir aber auch, auf diese Weise 
dem sichtbar auf uns zukommenden 
Fachkräftemangel zu begegnen. 
Außerdem bringen junge Leute fri­
schen Wind in unsere Dienste und 
Einrichtungen. Sie kommen mit 
neuen Ideen, neuen Vorstellungen 
von sozialer Arbeit und „verjüngen“ 
so unsere Teams. 

ASB magazin: Was kann der ASB als 
Arbeitgeber jungen Menschen bieten?

Gabriele Osing: Wir können si­
chere Arbeitsplätze in sozialen 
Berufen bieten. In vielen Dienst­
leistungsbereichen weiten wir un­
sere Angebote immer weiter aus 
und suchen deshalb junge, enga­
gierte Menschen, die sich beim 
ASB ausbilden lassen. Wir bieten 
außerdem gute Aufstiegschancen 
innerhalb des Verbandes und sor­
gen mit den Angeboten unseres 
eigenen Bildungswerkes dafür, dass 
man sich kontinuierlich weiterqua­
lifizieren kann. Man kann z. B. im 
ASB berufsbegleitend studieren oder 

Fortbildungen machen, beispielswei­
se zum Qualitätsbeauftragten oder 
zur Pflegedienstleitung. 

ASB magazin: Viele Jugendliche 
finden keinen Ausbildungsplatz, 
gleichzeitig ist Fachkräftemangel ein 
Thema. Wie kommt das?

Gabriele Osing: Es gibt ganz sicher 
regionale Unterschiede. So gibt es 
immer noch Gegenden, in denen 
ein Mangel an Ausbildungsplätzen 
herrscht. Aber es gibt noch weitere 
Gründe. Zum einen spielt natür­
lich die Qualifikation der jungen 
Leute eine Rolle. Wenn sie z. B. 
eine Ausbildung zur Erzieherin be­
ginnen wollen, brauchen sie einen 
guten mittleren Bildungsabschluss. 
Jugendliche ohne qualifiziertes 
Abschlusszeugnis haben es auf dem 
Ausbildungsmarkt dagegen sehr 
schwer. Aber es ist auch so, dass ein 
Teil der Arbeitsfelder in der sozi­
alen Arbeit nicht sehr attraktiv ist. 
Das hängt mit den Arbeitszeiten 
– z. B. Schichtarbeit – zusammen, 
mit fehlenden beruflichen Weiter­
entwicklungsmöglichkeiten oder 
weniger guter Entlohnung. 

Wir arbeiten daran, die Arbeits­
platzbedingungen für ASB-Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeiter wei­
ter zu verbessern, und hoffen, dass 
auch dadurch das Interesse junger 
Menschen an einer Mitarbeit in un­
seren Diensten und Einrichtungen 
weiter zunimmt.

Sven Lilienthal unterstützt seine Kollegin, die angehende 
Bürokauffrau Sandra Mokobe.

Interview mit Gabriele Osing, 
Leiterin der Abteilung Soziale 
Dienste beim ASB-Bundesverband 
und Mitglied der Arbeitsgruppe 
Personalentwicklung im ASB

Gesellschaft
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